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John Oyer: Lutheran Retormers agaınst ANXBaDtIsStSs:. Luther,Melanchthon AN! Menius and the Anabaptists otf Central Germany. The HagueNijhoff) 1964 Yn 269 n Karte, art
Wı1e der Tıtel dieses interessanten Buches andeutet, handelt das Werk 1n der

Hauptsache VO der antı-täuterischen Polemik un: Propaganda der tührenden Re-
ftormatoren Deutschlands, Luther, Melanchthon un: Menıius, wobel die theologischePosition der beiden Lager eıner eingehenden Analyse unterzogen wiıird Ursprünglicheıne Doktorarbeit 1n Geschichte der UnıLversität VO  3 Chicago (1959) stellt das
Buch eine cschr gründliche un sachliche Studie dieses MmMI1t gefühlsmäßigen Obertönen
belasteten Themas dar Dr Oyer, Protessor der Geschichte mennonitischen Goshen
College, Goshen, Indiana, hat die Vorarbeiten Aazu in Deutschland durchgeführtund Lıteratur beider Seiten eingehend studiert.

Nach eiınem einleitenden Kapıtel ber den Begrift des „Schwärmertums“ bei
Luther un! seiınen Miıtarbeitern werden 1ın den nächsten we1l Kapiteln die Täufer
Mitteldeutschlands (Thüringen, Hessen, Sachsen) die kritische Lupe$
1m besonderen deren „Glauben nd Leben“, Was in Hınblick aut die Dürftigkeit der
Orıiginalquellen schon eine beachtliche Leistung darstellt. Es folgen weıtere Kapiıtel,
1n denen die bezüglichen Werke der TYe1l geNaANNLEN Reformatoren 1mM Hınblick auf
die Täuferpolemik untersucht werden. Was wu{flte Luther, W as wuflten die eiden
anderen überhaupt VO] Leben un: Sınnen der Täuter 1n der Zeıt VO  3 etwa 1527
bis Luther selber hatte persönlich nıemals Kontakte N1t diesen Menschen Bhabt un konnte daher 7Zwickauer Propheten, Müntzer un die Täuter unterschieds-
los als Gegner seiner Reformationsarbeit zusammenwerfen; für das, W as die grofßeTäuferbewegung eigentlich wollte, konnte begreiflicherweise wen1g Verständnis
aufbringen. Melanchthon un Meniıuius hatten eınige Kontakte MIit gefangenen Täu-
fern, die S1e 1M Gefängnis aufsuchten, sS1e ZU rechten Glauben zurückzubringen.Freilich MuUu: ZESART werden, da{f keiner dieser Mäaänner mIit eigentlichen Täuterführern
Berührung hatte. Die Täufer, die S1e trafen, meistens eintache Leute, oft ErSsSt
kürzlich getauft, un daher keine wirksamen Vertreter der Bewegung. Immerhin
beobachten WIr uch bei Melanchthon un Meni1ius eine verständliche Unbereitschaft,ja Unfähigkeit, das Pathos dieser Täuter wirklich ertassen. Für Sie e1nN-
tach „Schwärmer“. Wahrscheinlich War nach der gyrofßen Katastrophe VO Münster
(4535) auch ıcht leicht, das Echte VO Vorgeschobenen Z unterscheiden. ElItf IOnach Luthers Tod endet die Täuferbekämpfung bes Melanchthons MIiıt einem halb-
oftıziellen Dokument, SCENANNT „Prozefß WI1e soll gehalten werden miıt den Wiıeder-
täufern, etc  «“ (Worms, das neben Melanchthon auch VON Brenz, Pıstorius,Andreä, Karg nd Rungı1us gezeichnet wurde. Darın traten diese Theologen für die
unbedingte Todesstrafe für alle Täufer e1nN. Es 1St eın Schriftstück, dessen Geist INan
heute 198588 beklagen kann Der wertvollste und schwierigste eıl des Werkes C1-
scheint M1r das vorletzte Kapıtel, „Theological Conflict between Lutherans an
Anabaptists“, worın die beiderseitigen theologischen Stellungnahmen herausgeholtund, klar eben möglich WAar, tormuliert werden.

Da{iß solch ein Unternehmen ıcht leicht WAar, liegt aut der Hand Kann INall,fragen WIr, wirklich vorurteilsfreı urteilen, ann s echte Objektivität gyeben,
INa siıch doch unwiıllkürlich der einen der anderen Seıite verbunden tühlt? Soweılt

in einer akademischen Studie 1Ur möglich ISt, hat Dr Oyer eiınen beachtenswerten
rad Von Objektivität erreicht, wenngleıch Ina  3 uch spurt, da{fß das Täutfertum

W 1e Na CS auch ohl vondurchaus mi1ıt sympathischen Augen betrachtet wird,
einem mennonıitischen Gelehrten kaum anders kann Nichtsdestowenigerze1ıgt der Autor auch eın tıefes Verständnis des reformatorischen Standpunktes;blieben doch für die Reformatoren die Täuter eben der stärkste Wıderstand
das CUus Landeskirchentum. Und natürlıch wurde ihnen jede höhere Autorität
solchem Widerstande abgesprochen. Daher das allzemeine Urteil „Schwärmer“, das

Zut 1n die Polemik paßte, ber leider für alle spatere Geschichtsschreibung be-
stımmend wurde. Heute, iımmerhin die neuerschlossenen Quellen Uuls einen tiefe-
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reil Einblick 1n diese Täuferbewegung erlauben, weıfß INa  3 freilich, da{ß dieses Urteıil
eigentlichen Wesen des Täutertums völlig vorbeitraft.
In eiınem zusammentassenden Schlußkapitel legt der Vertasser besonderen Nach-

druck auf die Tatsache, dafß die Retormatoren das Täutertum (so W 1€e S1e kannten)
als ausgesprochenes Werk des Teutels betrachteten. „The importance of the Ana-
baptists’ diabolic orıgın tor the Lutheran pıcture ot the Can scarcely be
exaggerated“, Sagl UOyer auf Seite 250 Aus diesem Grunde konnten die Tiuter ıcht
als relıg1öse Sucher betrachtet, der konnte ihren friedlichen Beteuerungen Glauben
geschenkt werden. Es WAar ein tragisches aneinander- Vorbeileben, das viel Elend un:
verpafßte Gelegenheiten miıt sich brachte.

Man wird dieses Werk des amerikanıschen Gelehrten IS nach persönlicher Eın-
stellung verschieden beurteilen, ber 1n se1ıner rein posıtıven Herausarbeitung der
Stellungnahmen un: der Argumente 1St. das Buch außerst aufklärend, eın sich
wertvoller Beıtrag ZUrFr Kirchengeschichte des sechszehnten Jahrhunderts. Es 1St sauber
gearbeitet, gyründlıch belegt un durch austführliche Bibliographie un Index berei-
chert. DDer holländische Verlag hat das Werk in mustergültiger Aufmachung heraus-
gebracht.

Robert FriedmannKalamazoo, Michigan

Gustav Hammann: Conradus Cordatus Leombachensis. eın Leben
1ın Osterreich Sonderdruck AUS: Jahrbuch des oberösterreichischen Musealvereins
ro>. Lıinz 1964, 250—278
Unter Heranziehung einer Fülle VO weıtzerstreuter Literatur stellt der Vertasser

dıe Öösterreichische Zeıt des Conrad Hertz (Cordatus) dar. Dieser 1St nicht, WwW1e 11A  —

lange Zeıt ANSCHOMME: hat, in Weißkirchen in der Wachau geboren, sondern
tammte AusS Leombach 1mM Lande ob der Enns (Oberösterreich) Aaus der Pfarrei Weif-
kirchen 1n der Niäiähe VO  am} Wels Um 1480 dürfte dort geboren sSe1nN. eın Vater
Wolfgang Wartr Bauer un „Maiır* Leombach. Der bis Z.U) heutigen Tag erhaltene
Hof WLr außerordentlich stattlich. eın Besitzer War der Gutsverwalter VO  o Schlo{ß
Leombach, das seine Glanzzeıt Job Hartmann Enenkel (1576—1627) erlebte.

Wıe eine Außerung des Sohnes 1n einer seiner Predigten zeıgt, stand der Vater
der Kirche ablehnend un: teindselig gegenüber. Er WAar VO  e auswaärts zugewandert,
vielleicht AUusSs Böhmen, un: der Verfasser einen Zusammenhang der Familıe
mI1t Hussıten bzw. böhmischen Brüdern der Waldensern, die besonders in Oberöster-
reich stark SCWESCH Eın verhältnismälsiıg yroßer Raum der Darstellung wird
der Verbindung VO  3 Waldensern und Hussıten mMit der Retormation eingeräumt.
Wır können ber eine solche Verbindung aut Grund urkundlicher Belege ıcht fest-
stellen. Die Retormation fußt auf Luthers bzw. auf em VO  $ ıhm entdeckten Wort
des Apostels Paulus. Es ISt uns bıs jetzt auch nıcht gelungen, eıne Verbindung Z7W1-
schen Waldensern un Täiutern nachzuweisen. Wır können 1Ur teststellen, da{ß sıch
Oort Täufergemeinden finden, einmal Waldenser vegeben hat, Z.U) Beispiel
in Steyr. Ebenso rasch un nachhaltig W1e 1n dem Böhmen grenzenden Ober-
Öösterreıch hat sich die Retormation 1n Steiermark un: Aarnten verbreitet, die
Buchführer, der del un!: das die Messen bereisende reiche Bürgertum die Banner-
trager der Reformation geworden sind Auf diese geht der spatere Geheimprotestan-
tismus zurück un ıcht aut die Waldenser, wıe der Vertfasser behauptet. War
doch in Aarnten noch stärker als 1n Oberösterreich vgl 26 Anm 64)

In der Annahme, dafß ın der Familie Hertz waldensische der hussitische Eın-
flüsse geherrscht haben, 1St der Vertasser auft Vermutungen angewı1esen. Das yleiche
1St bei der Darstellung der Erziehung des Cordatus 1n Oberösterreich der Fall
Sicheren Grund der Überlieferung betreten WIr TST mMi1t seiner Immatrikulation
der Wiıener Universıität, die 1502 erfolgte. Der Student erwarb die unteren akade-
mischen Grade und hat vielleicht 1505 die Priesterweihe empfangen. Dann WAar als
Cantor in Böhmen, vermutlich 1n einer Brüdergemeinde, tätıg, das end-
ahl beiderlei1 Gestalt nehmen konnte; ber die Rechtmäßfßigkeıit dieser Kom-
munıo0on sub utraque specıe stiegen ıhm Zweitel auf, die aut einer Walltahrt nach

Ztschr.


